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Erfolgreiche Kunstausstellung
n die farbenfrohen Bilder,
die im vergangenen Viertel-
jahr im Burscheider Rathaus

ausgestellt wurden, erinnern sich
die Mitarbeiter besondern gern.

Renate Bergfelder-Weiss, die als
Leiterin des Kulturbüros für die
„Kunst im Rathaus“ verantwortlich
ist, findet begeisterte Worte zur
Ausstellung der Malgruppe der Le-
benshilfe „Jetzt sprechen wir“.

„Selten war eine Vernissage so
gut besucht“, blickt Renate Bergfel-
der-Weiss zurück auf die 21. Aus-
stellung im Rathaus. In zwei Stock-
werken hatten etwa 70 Bilder ge-
hangen, von denen eine beachtli-
che Anzahl verkauft wurden. 

„Seit 2001 stellen wir zweimal im
Jahr Bilder von Künstlern aus Bur-
scheid und Umgebung aus“, sagt
die Leiterin des Kulturbüros. Die Le-
benshilfe-Ausstellung sei ihr dabei
als besonders farbenfroh in Erinne-
rung. Auch aus dem Kollegenkreis
habe sie positive Resonanz erfah-
ren. In der lichtdurchfluteten Gale-

ie freundliche Aufnahme in
Werkstatt und Service, die
Offenheit der Mitarbeiter

und die „sehr professionell organi-
sierte Produktion“ haben ihn am
meisten beeindruckt, zieht Axel
Pulm, neuer Geschäftsführer beider
GmbHs der Lebenshilfe Rhein-Wup-
per ein erstes Fazit. „Ich habe die
richtige Entscheidung getroffen“,
sieht der „Neue“ auch für sich per-
sönlich den weiteren beruflichen
Weg in Wermelskirchen.

Die Fahrt von Mönchengladbach,
seinem Wohnort, mache ihm nichts
aus – solange kein Stau dazwischen
komme. Mönchengladbach, das ist
nicht nur Heimatort, sondern dort
ist auch sein Lieblingsverein, der
Fußballverein Borussia, zu Hause.
Flagge zeigt Axel Pulm mit einem
Raute geschmückten Lkw auf dem
Schreibtisch; eine Frage, die die
(weitgehend) Fußball begeisterte
Werkstatt-Belegschaft durchaus in-
teressiert.

50 Jahre alt wird die Lebenshil-
fe Rhein-Wupper in diesem Jahr.
Feiern Sie dieses Jubiläum u. a.
auf dem Frühlingsfest am Sams-
tag, 17. Mai, mit der Lebenshilfe.

Die Vereinschronik erzählt von
den Anfängen:

Im Jahr 1964 trafen sich etwa
30 Frauen und Männer in
Hückeswagen, um etwas für be-
hinderte Mitmenschen im dama-
ligen Rhein-Wupper-Kreis zu tun.
Die Einrichtung „Lebenshilfe –
Verein für lebenspraktisch bild-
bare Menschen, Wermelskir-
chen“ wurde gegründet. Die Sat-
zung wurde am 24. Juli 1964 er-
stellt. Erster Vorsitzende war Dr.
Günther Mundorf, praktischer
Arzt in Radevormwald.

Abschied

Mit dieser Ausgabe nimmt das
Lebenshilfe journal Abschied von
seinen Lesern. Neuigkeiten von
der Lebenshilfe Rhein-Wupper
lesen Sie künftig auf unserer 
Homepage: www.lrw.de

A
rie-Atmosphäre des Dachgeschosses
kamen die Werke besonders gut zur
Geltung. Die Burscheider nutzten
die „Galerie“ gerne, manchmal
melden sich auch Gruppen zu Aus-
stellungs-Besuchen an, sagte Rena-
te Bergfelder-Weiss. 

Etwa 1 300 Arbeitsstunden hatte
die Kunstgruppe der Lebenshilfe in
die Ausstellung gesteckt. Leiterin
Natalie Monien und die Künstler
haben viele unterschiedliche Werke
kreiert, die die Fantasie des Be-
trachters auf Reisen schicken. 

45 Künstler zwischen 18 und 65
Jahren haben zu dieser Ausstellung
beigetragen. Doch nicht nur für
Ausstellungen ist die Gruppe „Jetzt
sprechen wir“ kreativ, sondern sie
steuerte bereits zweimal das Titel-
bild zum Wermelskirchener Advents-
kalender bei, der mit Trüffeln von
Café Wild gefüllt ist. 

Eine weitere Zusammenarbeit von
Lebenshilfe, Café Wild und dem Part-
ner der Lebenshilfe, Verpackungsher-
steller Rainer Kocherscheid, für den
Adventskalender 2014 ist geplant.

Renate Bergfelder-Weiss (rechts), Leiterin des Kulturbüros, zeigte Besu-
chern die Bilder der Malgruppe „Jetzt sprechen wir“. Kleines Bild: Katja
Sassenbach (links) und Alexandra Stürzekarn vor dem Plakat zur Ausstel-
lung in Burscheid. Fotos (4): Martina Hoga
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Inklusion
in der KiTa 

Besucher diskutierten bei
der Fachtagung „Inklusion
– anders ist normal“ wie 

Inklusion im Alltag umgesetzt wer-
den kann. 

Karin von den Eichen (Foto) aus
der KiTa Wielstraße nahm mit
ihrem gesam-
ten Team an
der Tagung
teil. Die Erzie-
herin war be-
eindruckt von
der großen Re-
sonanz, auf die
die Tagung
stieß. 

In der Ar-
beitsgruppe „Elementarbereich“
informierte sich das ganze Kolle-
gium über das Thema Inklusion.
„Die Ergebnisse nehmen wir als
Diskussionsgrundlage mit in unse-
re Arbeit“, sagt Karin von den 
Eichen. Allerdings habe sich das
KiTa-Team, das seit dem aktuellen
Kindergarten-Jahr „offiziell“ ei-
nen Einzelintegrationsplatz an-
bietet, im Vorfeld bereits fortge-
bildet – beim gleichen Referen-
ten. 

Ein Kind mit Down-Syndrom be-
sucht jetzt die KiTa Wielstraße. Eine
Motopädin gehört jetzt zum Team,
eine Kollegin bildet sich zur Heil-
pädagogin weiter.

230

Gemeinsam mit dem Team
Neuer Geschäftsführer für Werkstatt und Service

Fließend ist die Übergabe des
Führungsstabes von Karl-Heinz
Schwarz an Axel Pulm. So konnte
sich der neue Geschäftsführer gut
einarbeiten. „Ich bin gerne Ge-
schäftsführer“, sagt er. Die Ver-
antwortung und Gestaltungsfrei-
heit mache Spaß. „Aber immer ge-
meinsam mit dem Team“, betont
Axel Pulm. Impulse zu setzen und
Denkanstöße zu liefern, darin
sieht er seine primären Aufgaben.

Mit einer Klausurtagung
in die Zukunft starten

Um den Team-Gedanken auch
in die Praxis umzusetzen, plant
Axel Pulm in einer Klausurtagung
mit den Verantwortlichen aus je-
der GmbH künftige Ziele festzule-
gen. „Wir sind froh“, sagt Lebens-
hilfe-Vorsitzender Kurt Hedt-
stück, „im Sommer einen Nachfol-
ger gefunden zu haben.“ Von
über 100 Bewerbungen kamen
zehn in die engere Wahl, die auf
Axel Pulm fiel. 

Der 50-Jährige hat zwei Diplome
– in Theologie und in Betriebswirt-
schaft. Einschlägige Berufserfah-
rung hat er in einer heilpädagogi-
schen Jugendeinrichtung sowie in
den Caritas-Werkstätten für Behin-
derte in Köln gesammelt. Fit hält
sich der Geschäftsführer mit Jog-
gen.

Der Vorstand der Lebenshilfe, Kurt Hedtstück (l.) und Brigitte Thiel, hat
in Axel Pulm (2. v. l.) den Nachfolger von Geschäftsführer Karl-Heinz
Schwarz gefunden.
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„Es kommt darauf an, was man daraus macht“
it dem Medienpreis Bobby
der Bundesvereinigung Le-
benshilfe wurden Anfang

November 2013 die Schauspielerin
ChrisTine Urspruch und das Team
des Tatorts Münster ausgezeichnet.
Der humorvolle Umgang des Krimi-
Formats mit einem vermeintlichen
Defizit stand dabei im Mittelpunkt.

„Es kommt nicht darauf an, wie
groß jemand ist. Ob jemand der all-
gemeinen Norm entspricht oder ei-
nen Grad der Behinderung erfüllt. Es
kommt darauf an, was man daraus
macht. Ob man bereit für Purzelbäu-
me ist“, sagt ChrisTine Urspruch, die
ganz bewusst das T in ihrem Vorna-
men immer groß schreibt.

Die pointierten und politisch
unkorrekten Wortwechsel zwi-
schen der von ChrisTine Urspruch
gespielten kleinwüchsigen Ge-
richtsmedizinerin Silke Haller und
ihrem Chef, Professor Karl-Fried-
rich Boerne (Jan Josef Liefers) tra-
gen zum Erfolg der Krimi-Reihe
bei, die seit 2002 vom WDR produ-

Bundesvorsitzende der Lebenshilfe
Ulla Schmidt bei der Preisverleihung
im Kölner Residenz-Kino. Und wei-
ter: „Im Tatort Münster wird nicht
das leidgeprüfte Schicksal eines be-
hinderten Menschen dargestellt“.
Im Rampenlicht stehe vielmehr ein
selbstbewusster Mensch. Und damit
erweise das Team des Tatorts Müns-
ter der Inklusion, der uneinge-

ChrisTine Urspruch erhält den Bobby 2013 aus der Hand der Lebenshilfe-Bundesvorsitzenden Ulla Schmidt.
Foto: Michael Bause

Post von ...
Bettina Böttinger
privat

Bettina Böttinger

eit vielen Jahren moderiert
sie den „Kölner Treff“ im
WDR-Fernsehen, arbeitet als

Journalistin, Produzentin und Auto-
rin. Vielseitig interessiert und be-
gabt ist Bettina Böttinger, die gebür-
tige Düsseldorferin und Wahlkölne-
rin. Darüber hinaus engagiert sich
die 57-Jährige in zahlreichen sozia-
len Projekten. Und, wie ist Bettina
Böttinger privat?

1. Meine Hobbies:
Lesen, Kochen, Laufen
2. Mein Lieblingsessen:
Alles mit Pasta, zu jeder Tages- und
Nachtzeit. Sehr gerne Wildgerichte. 
3. Mein Traumreiseziel:
Kambodscha
4. Licht aus, Kamera aus – so bin
ich privat:
Nun, gut, während einer Sendung
bin ich nur aufmerksam, höflich
und gut aufgelegt. Zuhause muffel
ich auch schon mal vor mich hin und
bin erheblich weniger frisiert.
5. Ich bin ... Lebefrau oder Spar-
fuchs?
Im Alltag achte ich sehr auf mein
Geld und kenne die Preise. Ich
kann’s aber auch mal krachen las-
sen – für mich und andere.
6. Den ersten Tag meines Urlaubs
beginne ich mit:
Lange im Bett bleiben
7. Mein Lebenswunsch – größter
Lebenstraum:
Möglichst lange gut gelaunt und
voller Hoffnung bleiben
8. Mein ganz persönliches
Engagement:
Medica Mondiale, Burundikids,
Lobby für Mädchen Köln, Aids-Stif-
tung, Arcus-Stiftung vw

Mit großer Liebe zur Prinzengarde
Michael Freiburg aus Hürth-Stotzheim bei Köln ist stolz darauf, dabei zu sein

ie Prinzengarde Stotzheim in
Hürth bei Köln ist sein ein
und alles. Michael Freiburg ist

offiziell der erste Fahnenträger der
Prinzengarde und begeistert darüber.

„Es macht mir großen Spaß mit der
Fahne umzugehen“, sagt der 28-
Jährige, der von Beginn an Mitglied
ist. 30 bis 50 Auftritte absolviert die
Prinzengarde in der Karnevalssession
vom 11. November bis Aschermitt-
woch. Viel Zeit und Energie. Für Mi-
chael Freiburg kann es nie genug sein.

Die singende Garde begleitet die
Stotzheimer Totalität bei Auftritten
in Aachen, im Rhein-Sieg-Kreis, in der
Voreifel und im gesamten Rhein-Erft-
Kreis mit kölschen und eigenen Lie-

dern. Die 35 aktiven Mitglieder tre-
ten dabei neben zahlreichen Karne-
valsveranstaltungen auch in Altenhei-
men oder beim Landrat auf. „Ver-
gangenes Jahr war Michael vertre-
tungsweise Prinzenführer und war so
stolz darauf“, sagt Mutter Marita
Freiburg.

Auch über die Prinzengarde hin-
aus ist Michael Freiburg, der in der
Behindertenwerkstatt in Brühl-Vo-
chem arbeitet, in seiner Freizeit ak-
tiv. So kegelt er im Club, schwimmt
und knobbelt einmal in der Woche.
Marita Freiburg: „Er wird von allen
so akzeptiert, wie er ist. Michael ist
sehr sozial eingestellt und möchte
am liebsten immer Mitglied in der
Prinzengarde bleiben.“ vw

D

Erster Fahnenträger der Prinzengarde Stotzheim: Michael Freiburg
Foto: Prinzengarde
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schränkten Teilhabe von Menschen
mit Behinderung, einen großen
Dienst. Mit dem BOBBY, benannt
nach Bobby Brederlow, einem
Schauspieler mit Down-Syndrom,
würdigt die Lebenshilfe seit 1999
vorbildliches Engagement für Men-
schen mit Behinderung, das geeig-
net ist, aufzuklären und Vorurteile
abzubauen.
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ziert wird. Mit Schlagfertigkeit
und Charme bietet ChrisTine Ur-
spruch als „Alberich“, wie ihr Chef
sie nach dem Nibelungen-Zwerg
nennt, dem immer leicht arrogan-
ten Experten Paroli.

„Wie frech und tabulos hier mit
dem Anderssein umgegangen wird,
sucht Seinesgleichen in der deut-
schen Fernsehlandschaft“, sagte die

M

ChrisTine Urspruch und Jan Josef
Liefers als „Alberich“ und Profes-
sor Boerne Foto: WDR

„Es ist wirklich eine entscheidende Lebenshilfe“
Dorothee Winkelmann ist seit Mai 2013 Mitglied bei der Kreisvereinigung Mettmann und sieht Tochter Pia dort in guten Händen

ebensnah orientiert, an-
gehörigen- und behinder-
tengerecht. Die Lebenshil-

fe bietet Hilfe, mit der man gerade
langfristig etwas anfangen kann.“
Dorothee Winkelmann ist seit Mai
2013 Mitglied bei der Lebenshilfe
Kreisvereinigung Mettmann.

Dorothee Winkelmann ist seit
Mai 2013 Mitglied bei der Lebens-
hilfe Kreisvereinigung Mettmann.
Von der Ferienbetreuung für ihre
Tochter ist die 43-Jährige besonders
begeistert, denn zahlreiche ver-
schiedene behindertengerechte Ak-
tionen wurden in der Gruppe unter-
nommen. Ein Besuch bei der Feuer-
wehr, Malaktionen bis hin zu ge-
meinsamen Einkäufen standen auf
dem Programm. 

„Pia ist jeden Morgen freude-
strahlend in den Bus gestiegen. Die
Mitarbeiter haben wirklich etwas
mit den Kindern gemacht“, sagt die
Mutter dreier Kinder.

Spaß an der Sache

Mittlerweile nutzt die Familie
auch das Angebot der Freizeitbe-
treuung für Pia. Wenn Mutter
Winkelmann nicht kann, kommt
jemand und unternimmt etwas
mit der Tochter. „Es ist wirklich
eine Lebenshilfe. Es sind Mitarbei-
ter, die mit Kindern mit Behinde-
rung umgehen können und Spaß
an der Sache haben.“ Die Lebens-
hilfe habe die Entwicklung der
Kinder vor Augen und denke
langfristig. Auch die Sportange-
bote nutzt Pia. Leichtathletik und
Trampolin mag die Zehnjährige
am liebsten. Und für ihre beiden
Geschwister ist die kleine Schwes-
ter der richtige Spiel- und Tobe-
partner. Dorothee Winkelmann:
„Pia ist ein unheimlich lebensfro-
hes Kind. Sie vermittelt einem im-
mer ein positives Gefühl, so nach
dem Motto: Der Tag kann kom-
men.“ vw

L

Ehepaar Winkelmann mit den Kindern Katharina, Pia und Philipp. Foto: Winkelmann
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Wirsingeintopf mit Mettwürstchen –
Spezialrezept von Erika Lowsky
Zutaten und Zubereitung: 
6 Mettwürstchen – in kleine Würfel schneiden
3 EL Öl – in einen Topf geben und anbraten
1 Bund Suppengemüse – putzen, in Würfel schneiden
2 kg Wirsing – waschen, in Streifen schneiden, dazugeben
Ca. 500 g Kartoffeln – waschen, schälen, würfeln, auch dazugeben
Alles im Topf gut durchschmoren lassen
2 L. Gemüsebrühe – dazugeben, ca. 20 Min. garen lassen
1 Bund Petersilie – waschen, klein hacken, zur Suppe geben
Suppe noch mal mit Salz und Pfeffer abschmecken

abwechslungsreichen Aufgaben im
„Active Spa“ hat. Ihre Tätigkeiten
reichen von Saunaaufgüssen bis hin
zur Arbeit im Gästeservice und der
Küche: „Wenn zum Beispiel Zeit ist,
mache ich einen Rundgang und se-
he nach, ob alles aufgefüllt ist.“

Fähigkeiten entfalten

Das Integrationsunternehmen
bietet Ricarda Tournay und 30 wei-
teren Menschen mit einer Behinde-
rung die Möglichkeit, auf dem ers-
ten Arbeitsmarkt zu arbeiten. Ne-
ben dem „Active Spa“ betreibt die
Return Freizeit GmbH noch drei
weitere Standorte in Mönchenglad-

bach und Umgebung: den „Sport-
park“ mit Tennisplätzen, und In-
door-Soccer-Platz, Beachflächen für
Badminton und Volleyball und seit
Neuestem einem Sportschwimm-
becken mit Saunabadelandschaft
sowie das „Lady Spa“, ein Sport-
und Wellnessstudio nur für Frauen.
Abgerundet wird die Clubkollektion
durch den Return Saunapark in
Brüggen-Boerholz.

Inhaber Utto Reugels, der das Un-
ternehmen 1978 gegründet hat:
„Menschen mit Behinderung wer-
den in verschiedenen Bereichen ein-
gesetzt und können so ihre Fähig-
keiten auf dem ersten Arbeitsmarkt
entfalten.“ vw

ir gefällt die Arbeit hier
sehr gut, weil ich viel mit
verschiedenen Kunden zu

tun habe. Das Alter reicht von 17
bis 58 Jahren.“ Ricarda Tournay ar-
beitet festangestellt 20 Stunden in
der Woche im Sport- und Wellness-
club „Active Spa“ der Return Frei-
zeit GmbH im Dorint Parkhotel in
Mönchengladbach.

Die 21-Jährige hat eine Lernbe-
hinderung, die man ihr kaum an-
merkt. Sie ist gut ins Team integriert
und schätzt die Zusammenarbeit
mit ihren Kollegen: „Ich verstehe
mich gut mit allen“, sagt die Mön-
chengladbacherin, die Spaß an den

M

icht mehr wegzudenken ist
Erika Lowsky aus der Koch-
gruppe der Wohnstätte in

Heiligenhaus der Lebenshilfe Kreis-
vereinigung Mettmann. Seit etwa
16 Jahren engagiert sich die 72-
Jährige ehrenamtlich. Lange Zeit
kochte Erika Lowsky einmal
wöchentlich, mittlerweile jede
zweite Woche mit bis zu acht Per-
sonen, darunter auch ihre Tochter
mit Behinderung. 

Die Teilnehmer mögen ihre
Köchin und lassen sie nicht mehr
gehen: „Ich wollte kürzlich auf-
hören wegen Hüftproblemen. Die
Reaktion war: Sie können nicht auf-
hören“, sagt Erika Lowsky. Es sei ein
schönes Gefühl und es bedeute ihr
viel, dass die Gruppe so gerne mit
ihr kocht. Gemeinsam zaubern sie
neue Menüs auf den Tisch, immer
dienstags, zweiwöchentlich.

Frisch kochen
macht Spaß und spart Geld

Vier Stunden Zeit plant Erika Lo-
wsky für ihren Kochkurs ein: An-
fahrt, kochen, essen, aufräumen.
Am liebsten schnippeln die Teilneh-
mer. Und meistens ist etwas Gesun-
des dabei. Erika Lowsky: „Es macht
so viel Spaß. Für wenig Geld kann
man so toll frisch kochen.“ vw

N

n dieses selbst gemalte
Kunstwerk der Künstlerin
Sürejja Durovska, die ihrer

Kreativität in der Kunstwerkstatt
„willsosein“ der Lebenshilfe Aa-
chen – Werkstätten und Service
GmbH freien Lauf lässt, haben sich
sieben Fehler eingeschlichen. 

Die 23-Jährige arbeitet seit
2009 in der Aachener Werkstatt
und entwickelt in ihren Zeichnun-
gen vielfältige Phantasiewelten,
die sich zu Geschichten verselbst-
ständigen. Eine Fülle von kleintei-
ligen Menschengestalten, Fabel-
wesen und Ornamenten lässt den
Blick des Betrachters lange ver-
weilen. Die Stimmung der Bilder
reicht von spannungsvoll und un-
heimlich bis lebhaft und heiter. In
ihrer Freizeit besucht Sürejja Du-
rovska gerne Freunde, zeichnet

und spielt mit
ihrer Katze.

Das Lebens-
hilfe journal-Bil-
dersuchrätsel –
entdecken Sie
die Fehler im
rechten Bild.
Die Lösung fin-

Wer findet alle Fehler?  

den Sie auf Seite 4. Dieses Rätsel
wurde gestaltet von Dietmar
Gasch, der seit Beginn des Bilder-
suchrätsels das Lebenshilfe journal
mit seiner ehrenamtlichen Unter-
stützung begleitet, www.spiele-
safari.de

Gesund, frisch und mit viel ehrenamtlichem Engagement: Erika Lowsky
inmitten ihrer Kochgruppe. Foto: Schmiehl

Sürejja
Durovska

I

Vielfalt ist gefragt
Beim Integrationsunternehmen Return Freizeit GmbH in Mönchengladbach
arbeiten 31 Menschen mit einer Behinderung auf dem ersten Arbeitsmarkt –
eine von ihnen ist Ricarda Tournay, die im „Active Spa“ beschäftigt ist.

Ricarda Tournay arbeitet gerne im „Active Spa“. Foto: Weiße

Köchin mit großem Herz
Erika Lowsky engagiert sich ehrenamtlich in der Wohnstätte Heiligenhaus im Kreis Mettmann

4 800 Athleten starten bei den
Special Olympics Düsseldorf 2014

pecial Olympics ist die
größte, vom IOC anerkann-
te Sportorganisation für

Menschen mit geistiger und mehr-
facher Behinderung. 

Vom 19. bis 23. Mai 2014 veran-
staltet Special Olympics Deutsch-
land die nächsten Nationalen Som-
merspiele in Düsseldorf. Zu dem
sportlichen Großevent werden ins-
gesamt 4 800 Athletinnen und Ath-
leten mit 1 700 Trainern und Be-
treuern in 18 Sportarten und dem
Wettbewerbsfreien Angebot er-
wartet. Hinzu kommen noch 500
Kampf- und Schiedsrichter und Mit-
glieder von Organisations-Teams
der Sportarten. Insgesamt werden
mehr als 14 000 aktive Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer in der nord-
rhein-westfälischen Landeshaupt-
stadt erwartet. Das Bundesland
stellt mit 869 Athletinnen und Ath-
leten die stärkste Delegation bei

S
den mit ihrer Freundlichkeit und
Hilfsbereitschaft einen entschei-
denden Eindruck von NRW und im
Besonderen von Düsseldorf bei den
Gästen hinterlassen. Insgesamt
werden 2 000 freiwillige Helfer die
Nationalen Spiele unterstützen.

Das Motto „Gemeinsam stark“
in die Praxis umgesetzt

Der im Veranstaltungsmotto
„Gemeinsam stark“ enthaltene Ge-
danke zeigt sich auch in den Mel-
dezahlen der Unified-Wettbewer-
be: Mit 254 Aktiven, die in elf
Sportarten an den jeweiligen
Unified-Wettbewerben als Partner
teilnehmen, ist der Anteil der
Sportlerinnen und Sportler ohne
Behinderung so hoch wie noch nie
bei Nationalen Spielen. Bei Unified
Wettbewerben gehen Sportlerin-
nen und Sportler mit und ohne geis-
tige Behinderung gemeinsam als

den Spielen. Die Wettbewerbe wer-
den täglich von 9 bis 18 Uhr ausge-
tragen und stehen Besuchern
kostenfrei offen.

Neben den Athleten sind die Hel-
fer das Herz der Special Olympics
Düsseldorf 2014. Jeder Helfer leis-
tet einen wichtigen Beitrag ohne
den die Veranstaltung nicht funk-
tionieren würde. Die mitreißende
Lebensfreude der Athleten und die
Begleitung der Sportler bei ihren
besonderen Momenten bereichern
das Leben der Helfer. Gleichzeitig
sind Helfer wichtige Repräsentan-
ten bei der Veranstaltung und wer-

Helfer im Einsatz bei den Special Olympics 2012 in München
Foto: SOD/Matthias Deininger

ein Team an den Start. Mit mehr als
1 000 Athletinnen und Athleten ist
Fußball die größte Sportart, es fol-
gen Leichtathletik und Schwim-
men. Aber auch kleinere Sportar-
ten wie Boccia, Reiten, Golf und
Kraftdreikampf sind dabei. Die
kleinste Sportart ist Beachvolleyball
mit 16 Teilnehmern.

Wer Wünsche für die Special
Olympics Düsseldorf 2014 und die
Athletinnen und Athleten hat, kann
diese im „Online-Treffpunkt“ von
Special Olympics Deutschland ein-
tragen: http://www.gemeinsam-
fuer-specialolympics.de
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Kolumne
von Ute Scherberich-
Rodriguez 
Benites

Wenigstens
ehrlich

„Das können Sie doch noch tra-
gen! Sie wirken doch noch jugend-
lich und sind so schlank“, höre ich
häufig im Bekleidungsgeschäft
und lasse mich von den schmei-
chelnden Worten einer ver-
kaufstüchtigen Verkäuferin oft ge-
nug überzeugen. Auffällige Son-
nenbrille, knallige Shirts und
Jacketts, enge Jeans warten ein-
sam im Schrank darauf, ausgeführt
zu werden. An die Eitelkeit appel-
liert, kann Frau der Versuchung
nicht widerstehen, bis sie durch
den Kommentar der Tochter auf
das wirkliche Alter hingewiesen
wird. Kann Frau im Spiegel noch
an den Problemzonen vorbei-
schauen oder die Gleitsichtbrille
bei dem Blick in das reflektierende
Glas auf einen verjüngenden
Brennpunkt fokussieren, trifft sie
bei einem Teenie spätestens auf
die unliebsame Wahrheit: „Das
geht ja gaaar nicht!!“

„Auch für Sie gibt es
noch ein Pröbchen!“

Seit einiger Zeit aber tut dies
auch das Personal einer Parfüme-
riekette. Schon lange erhalte ich
an der Kasse nicht mehr die Wäs-
serchen mit dem jugendlichen
Duft oder einen knalligen Lippen-
stift und Nagellack, die das Tragen
der entsprechenden Kleidungs-
stücke ja erleichtern würde. Nein,
es sind inzwischen Peeling- oder
Antifaltencremes. Wenn ich Glück
habe, heißen sie Creme zur Straf-
fung statt Anti-Cellulitis und sind
gehaltvoll für die anspruchsvolle
statt alternde Haut, was nichts an
der Tatsache an sich ändert. Ges-
tern aber wurde nichts mehr be-
schönigt. Als ich das Jung-
mädchenparfum einer Popsänge-
rin für meine Tochter zum Ge-
burtstag kaufte, erhielt ich nicht
nur einen verwunderten Blick, son-
dern auch den Kommentar: „Für
SIE lege ich auch ein Pröbchen da-
zu!“ Leicht nach vorn gebeugt flüs-
terte die Kassiererin: „die Augen-
creme ganz fein unter die Augen
verteilen. Sie hilft auch gegen Au-
genschatten.“

Ich mag nicht daran denken, was
beim nächsten Einkauf kommt:
vielleicht eine Pinzette für die
Handtasche zum Herauszupfen
der zunehmend sprießenden Bart-
haare. Ganz schlimm wird es aber
erst, wenn man gar keine Pröb-
chen mehr erhält nach dem Motto:
Hier hilft nun gar nichts mehr.

Möchten Sie auch einmal ein
wirklich ehrliches Urteil über Ihr
Aussehen, verrate ich Ihnen gerne
den Namen dieser Parfümerie.

Auflösung des Bilderrätsels
von Seite 3

Seid Ihr bereit zur fünften Jahreszeit?
Ob Sonne, Schnee oder auch Regen

Fastnacht ist ein wahrer Segen,
denn jeder darf ein anderer sein
der eine groß, der andere klein,
der eine laut, der andere leise,

mit und auch ohne Meise.
Total egal hier gilt kein Maß,

es geht ganz einfach nur um Spaß!
(Achim Schmidtmann)

Sprüche-Ecke
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Anzeige

„Ich schlendere durchs Leben und
stolpere über glückliche Zufälle“

te Scherberich schreibt seit
zweieinhalb Jahren ehren-
amtlich Kolumnen für das

Lebenshilfe journal. In dieser Aus-
gabe möchten wir Ihnen die belieb-
te Kolumnistin, die große Freude an
Netzwerken hat, näher vorstellen.
Ein Porträt über eine ganz beson-
dere Frau. 

Sie ist immer in Bewegung, quir-
lig und aktiv. Mit wachen, fröhli-
chen Augen strahlt sie ihr Gegen-
über an. Ute Scherberich ist eine be-
sondere Frau. Besonders interes-
siert, neugierig und offen für ver-
schiedene Sichtweisen. Am liebsten
betrachtet sie Dinge aus unter-
schiedlichen Perspektiven und
bringt sie auf ihre Art zusammen.
Ute Scherberich: „Ich schlendere
durchs Leben und stolpere über
glückliche Zufälle.“

Die 57-Jährige ist mit einer hal-
ben Stelle als Lehrerin am Gymna-
sium in Lippstadt tätig, in den
Fächern Bio und Chemie, 20 Stun-
den als Koordinatorin für Inklusion
im Schulamt für den Kreis Soest,
Mutter einer Tochter mit einer geis-
tigen Behinderung und Mitglied im
Vorstand des Landesverbandes der
Lebenshilfe NRW. Darüber hinaus
hat Ute Scherberich gemeinsam mit
ihrer Freundin den Verein „Vida
Nueva“ gegründet, der eine Schule
für Kinder und Jugendliche mit The-
rapieeinrichtung in Lima/Peru in
Südamerika betreibt. 

Inklusion als Prozess

„Ich finde es wichtig, meine Ar-
beit aus verschiedenen Perspekti-
ven zu beleuchten. Gerade das
wichtige und aktuelle Thema Inklu-
sion kann ich so besser beurteilen“,
sagt Ute Scherberich. „Wo ich bei-
spielsweise als Lehrerin die Grenzen
sehe, sehe ich als Mutter die Wün-
sche der Eltern, die man hat, und
um die es sich zu kämpfen lohnt.“
Durch die Tätigkeit bei der Lebens-
hilfe bekomme sie mit, was auf po-

U

litischer Ebene zu diesem Thema
geschehe. Das derzeitige Schulsys-
tem mit Haupt-, Realschule und
Gymnasium passe aus ihrer Sicht
nicht zur Inklusion. Gerade bei den
Kollegen müsse auch der Sinn für
die individuelle Förderung ge-
schärft werden, „denn noch zu oft
sehen sich gerade Gymnasiallehrer
als Fachkollegen“. Als Koordinato-
rin für Inklusion organisiert Ute
Scherberich regelmäßig Fachtagun-
gen oder Veranstaltungen zum
Thema Inklusion für alle Schulfor-
men. Inklusion soll so als Schulent-
wicklungsprozess vorangetrieben
werden. Ihre Leidenschaft für das
Schreiben hat die Mutter einer Toch-
ter erst spät entdeckt. Mit Ende 20
fing sie an Gedichte zu schreiben

und hat einen Gedichtband zusam-
mengestellt.

Mit Sprache jonglieren

Nur für sich, betont Ute Scherbe-
rich. „Ich kann beim Schreiben völlig
abtauchen und Dinge verarbeiten“,
so die Lehrerin, die in ihrem Sabbat-

jahr einen Journalistenkurs belegte
und am liebsten Features schreibt.
„Dabei kann ich mit Sprache jonglie-
ren.“ Die Kolumnen im journal sind
für Ute Scherberich Ansporn gewor-
den: „Das Lebenshilfe journal lebt
und ist durch die Geschichten und Zi-
tate ganz nah am Menschen dran.
Das gefällt mir unheimlich gut.“ vw

Timo Boll im Interview
Special Olympics: „Sehr viel öffentliche Beachtung“

imo Boll ist der
bisher erfolg-
reichste deut-

sche Tischtennisspieler
und gehört seit Jahren
zur Weltklasse. Der 32-
Jährige hat durch sein
Fairplay in allen Situa-
tionen einen guten Ruf
und ist in China einer
der populärsten Deut-
schen überhaupt. Im
Kurzinterview mit dem
Lebenshilfe journal
umschreibt Timo Boll
sein Engagement für
die Special Olympics
Düsseldorf in diesem
Jahr. 

Lebenshilfe journal: Sie engagie-
ren sich als Botschafter für die Spe-
cial Olympics in diesem Jahr, wa-
rum?
Timo Boll: Weil ich mir klar darüber
bin, dass ich auf der Sonnenseite
des Lebens stehe und gern helfe.
Lebenshilfe journal: Was möchten
Sie als eines der „Gesichter der Spie-

T

le“ den Menschen mit auf den Weg
geben?
Timo Boll: Dass die SO-Sportler
nicht allein gelassen werden sollen.
Lebenshilfe journal: Was wünschen
Sie den Special Olympics 2014 in
Düsseldorf?
Timo Boll: Sehr viel öffentliche Be-
achtung. vw

„Gemeinsam stark“ – die Special Olympics-Ath-
leten Stefanie Wiegel und Oliver Burbach mit
Tischtennis-Ass Timo Boll in doppelter Aus-
führung. Foto: SOD/Andreas Endermann

Kolumnistin Ute Scherberich bei der Lektüre ihrer Lieblingszeitung Foto: Weiße


